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tris tempus patrandi miracula praevenire aliquomodo COgatur.
81 mater IIOII Petivisset, tardius COepisset miracula dere.“
Omment. 1N JZoannis. Edit altera, Gandavi
Daß der Ausdruck mulier auch Frau oder Gebieterin bezeichnet,
iſt ekannt (vgl Joan. 1 26; Xenoph. VITOP 35% 6 Die hei
igen Ater eben bei Erklärung dieſer Stelle einerſeits das zärtlicheMitleid der Utter eſu mit der Not der Brautleute hervor, welches
ſie ewog, ihren Sohn vertrauensvolle Abhilfe zu richten,
andererſeits etonen ſie die große lebe Ve

ſu zu ſeiner Utter, we
ihn ſozuſagen eſtimm hat, das Under zu wirken und ſich als
übernatürlicher Hilfeſpender und Meſſias zu offenbaren.

Königgrätz. Dir Ant Brychta

(Kein Beichtmonopol!) Gottlob macht ſich in unſererZeit Unter den Seelſorgern doch immer mehr eine freiere An⸗
chauung bezüglich des Beichthörens ihrer Pfarrkinder eltend, inſo⸗fern nämlich dasſelbe nicht mehr ſo wie früher als allerausſchließ⸗ichſtes und alleiniges Recht oder, unt einen modernen Ausdruck 3ugebrauchen, als „Monopol“ betrachtet wird. Es bürgert ſich immer
mehr der Brauch ein, alle V  Q*  ahre doch zum mindeſten einmal einen
auswärtigen rieſter ruſen zu laſſen ſei ‘es in der Oſterzeit,Patroziniumsfeſte oder wie eS vielen rten in der Diözeſe Linz
zu geſchehen pflegt, Anbetungstage W., ſo den Pfarrangehörigen auch einmal die Wohltat eines fremden Beichtvaters zukommen zu laſſen Wie manche ungiltige Beichten werden bei einer
ſolchen Gelegenheit oft nicht wieder gut gemacht! Allein auch jederandere Beichtvater, enn ELU auch nicht gerade Seelſorger iſt, ſoll ſeinenBeichtkindern, die regelmäßig und er ſich bei ihm einfinden, Ge
legenheit geben, daß ſie hie und da einen anderen rieſter nach freierWahl aufſuchen können. Wie angezeigt, beziehungsweiſe notwendigEin ſo Verfahren iſt, möge Aus nachſtehendem rſehen werden.
une ſogenannte „fromme Seele“, die beiläufig alle vierzehn Tageihre Beichte bei demſelben Prieſter abzulegen pflegte, verſchwieg durchmehrere V  ahre hindurch eine unde und ſo in beſtändiger Ge
wiſſensangſt und Sakrilegien dahin Und warum? Sie glaubte eben,der Beichtvater könnte ES ihr übel vermerken, ſie einmal zueinem anderen ginge, wozu 10 in einer nahen Kloſterkirche Gelegen⸗heit geweſen Are und ihrem eigenen Beichtvater wo ſie die

ünde nicht offenbaren, ohne Zweifel in der Meinung, dadurchAchtung bei ihm zu verlieren. Vielleicht wären aber alle leſe traurigenSakrilegien gan  6  * oder großentei unterblieben, wenn der onfeſſarſein Beichtkind einmal zu einem anderen Prieſter geſchickt ätte, wie
Es chon die Paſtoralklugheit verlan

Möge eS mun dem reiber dieſes Ttike noch geſtattet ſein,ein paar Vorkommniſſe hier anzuführen, wie ſie Cauſſette, General—
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vikar von oulouſe, V ſeinem herrlichen Buche „Manreſa für Prieſter“,
II B., 104, berichtet und die für unſeren Gegenſtand ſehr in
ru  1 ſind Ein Prediger, der vorübergehend un einer anderen Ge⸗
meinde ſeinem Mitbruder Aushilfe geleiſtet atte, empfing bei ſeiner
Rückkehr Im Beichtſtuhle folgendes Bekenntnis bin, hochwürdiger
Herr, ber hre Rückkehr ſehr erfreut, war eS aber noch mehr über
hre Abreiſe; denn ſchon ſeit langer Zeit habe ich eS nicht gewagt,
hnen eine ſchwere unde zu bekennen. Nun aber, da ich für dieſelbe
Abſolution erhalten habe, iſt es mir eln Bedürfnis, hnen zu agen,
daß eS dieſe war

4⁰ Ein Pfarrer verließ zur Zeit eines Jubiläums
eine Gemeinde, um als Beichtvater einer Kirche auszuhelfen, In
der große Pilgerzüge zuſammenſtrömten. Die Volksmenge belagerte
dreißig improviſierte Beichtſtühle, ohne ihre Inhaber 3 ennen. Plötzlich
Orte der Pfarrer ſeinem Gitter die ihm ekannte Stimme der
frömmſten Perſon ſeiner Gemeinde, die ſich zehnjähriger Sakrilegien
anklagte und die, ihm zu entgehen, nun unwillkürlich 3 ſeinen
V  en niete, ihn 3u lehren, ewiſſen zu emanzipieren, für die
ün bisher mehr Sultan als ater geweſen war Möge alſo jeder
Beichtvater ſeine Beichtkinder, wenigſtens jene, die regelmäßig ihm
kommen, hie und da auch einmal zu einem anderen Konfeſſarius be
cheiden, beſonders, die Pönitenten noch jüngeren Alters ſind,
bei denen bekanntlich ein Verſchweigen eher möglich iſt, als bei den
anderen. Bei eigentlichen Skrupulanten dürfte reilich eine Beichte bei
einem außerordentlichen Konfeſſar nicht immer angezeigt ſein, da leicht
Gefahr vorhanden iſt, daß ein ſolcher öniten nicht recht verſtanden,
demgemäß auch nicht recht behandelt wird und zuletzt eine olche Beichte
mehr ſchadet als nu

Es ſoll auch Beichtväter geben hoffentlich ſind aber deren
nur wenige die, enn ſie verreiſen, thren Beichtkindern ogar
verbieten, ſich Unterdeſſen einen anderen 3u wenden und ſo die
Pönitenten gezwungen ſind, mit dem Beichten zu warten, bis der
Allgewaltige von ſeiner Reiſe wieder zurückgekehrt iſt Wenn dem
wirklich ſo wäre, ſo QAre das ein Paſtoraldeſpotismus, welcher EI
kinder den eigenen Beichtſtuhl feſſeln mo mit Verweigerung
jener Freiheit, we allerwenigſten angetaſtet werden darf, we
die kirchlichen Anordnungen ſe In öſtern durch Aufſtellung einer
gewiſſen Anzahl von Bei  ätern ſtrenge gewahrt wiſſen will und die
endlich für ſich niemand mehr In Anſpruch nimmt als der Prieſter
ſelbſt Wie ganz anders nimmt ſich ſolchen Beichtvätern gegenüber
das Benehmen jenes Seelſorgers und Bei  ater aQus, von dem P ais
In ſeinem „Handbuch des Seelſorgers“ (I B., 166)erzählt. Dieſer,
der ſehr viele und beinahe immer die nämlichen Beichtkinder atte,
pflegte nämlich hie und da einmal auf einen Feſttag zu verreiſen,
obwohl E wie eS chien dieſem Tage uhauſe ſehr notwendig war
Als ſich einer ſeiner ollegen darüber verwunderte, agte „Eben
deswegen verreiſe ich, eil morgen ſo viele beichten werden, damit
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meine Beichtkinder Ungeſtört und unbemerkt beichten können, bei wem
ſie wollen Wie leicht Are möglich, daß jemand Qus menſchlichemReſpekt von mir nicht wegginge und doch einem anderen eicht  2  2Qater ohne Furcht oder Zurückhaltung das entdecken würde, was EL
ſich mir nicht zu ſagen etraute.“ Hätte vielleicht auch eine infacheAufforderung unſeres Beichtvaters ſeine geiſtlichen Kinder, ſich füriesmal zum fremden Konfeſſarius zu begeben, den beabſichtigten Zweckrreicht, ohne ſich eigens das er einer elſe auferlegen zu müſſenſo iſt doch jedenfalls das Beſtreben lobenswert, ſeinen Beichtkindernin ezug auf ihr Gewiſſen keinen Zwang aufzuerlegen und es iſt nUur

wünſchen, daß das Beſtreben dieſes ahrha klugen und eifrigenSeelſorgers und Beichtvaters auch allſeitiIN bonum 6t Uiéetem COonscientiarum.
9e Nachahmung 6 möge

(Unanſtändige Reden.) Eine Bäuerin Silvia, dieviele Dienſtboten hat, kommt zu Flavius, ihrem Seelſorger mit derKlage: 77  e Dienſtboten machen mir durch ihre unzüchtigen Redenſolchen Verdruß, daß ich mir nicht mehr 3u helfen weiß Wir haben15 Knechte und Maägde A  VL.  eden Abend beten wir gemeinſchaftlichden Roſenkranz, in der Zeit der dringendſten Arbeiten täglich wenigſtensfünf Qter unſer mit den Geheimniſſen und das Abendgebet. DieDienſtboten haben eine gewiſſe Zeit, die 1e nach dem Drange derArbeit verſchieden iſt, zum ſchlafngehen und zum aufſtehen. BeiNacht müſſen ſowohl die Knechte als auch die Mägde ihre af⸗ammern von innen verriegeln. Deſter des ſchauen wir, meinMann bei den Knechten und i bei den ägden nach Bei Taghalten wir die beiden Gechlechter bei der Arbeit möglichſt ennFlavius ſie unterbrechend „Da haben Sie 10 eine muſterhafte Ord
nung und ſind auch, was ehr löblich iſt,Untergebenen ehr beſorgt.“ Silvia:

für das Seelenheil V  &  hrer„Und doch machen mir dieſelbenin einer Beziehung großen Verdruß Nämlich wenn ſie beim Eſſenzuſammenkommen, führen ſie oft chlechte, ſchamloſe Reden kannnicht immer dabei ſein und mein Mann nicht habe ſiemehrmals, wenn ſie ſich unbeobachtet glaubten, elau  L was ſiedann für Reden führten, iſt wirklich haarſträubend Oefter rat ichplötzlich hervor und habe eS ihnen ernſt verwieſ Die meiſtenwurden dann wohl rot und verlegen und chämten ſich aber mehrerewurden gar noch frech und ſagten: Wir laſſen uUuns den Mund nichtzubinden. Wenn wir hier nicht einmal reden
dann en wir uns einen andern Dien

dürfen, was wir wollen,
ſt. Oft habe ichentlaſſen, aher die Dienſtboten ſind ſelten und er zu bekommen.Manchmal mußte ich dann noch ſchlimmere in ienſt nehmen. WiſſenUer Hochwürden keinen Rat, wie ich dieſe unreinen Reden bei denDienſtboten abſtellen könnte?“

Flavius 77 ſind gewöhnlich einige, der eine oder die anderePer0  . die ſolche Reden anfangen Andere reden dann aus Wohl


